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©mffajïen

SB. §., 0. ©in grünblidjer ßateiner
madjt lins 3U ber Slntroort in $eft 12,

1946, 6. 183, barauf aufmerlfam, baß

con lat. norma lein Gigenfdjaftsroort
abnormalis (bas „beutfd)" „abnormal"
ergäbe) gebilbet roerben lann unb baß

tl)eoretifd) als ©egenfaß 3u normalis

nur innormalis möglid) märe. 9îid)tig
gebilbet ift alfa nur „abnorm"; „ab=

normal" ift entftanben burd) 93er=

quidung non „abnorm" unb ,,nor=
mal". ©a es aber heute feßr oerbrei=

tet ift, muß man es bulben roie anbere

2Bed)felbälge aud), roie 3. S. „anor=
mal", bas unfer ©eroäljrsmann burd)

„unnormal" erfeßen roiirbe. — 2Bir
roerben aud) barauf l)ingeroiefen, baß

bie grage „außen ober außer?" nod)

etroas oerroidelter ift, als mir in §eft
1, 1947, 6. 12, bargeftellt haben. ©er

„äußere 25erg" (im SBallis) liei^t
trirfjt Slußenberg nod) Ütußerberg, fon=

bern Slußerberg, unb bie äußern 9U)o=

ben (©emeinbebe3irle) bes Slppengel»

lerlanbes bilben ben Stanb 2Iußer=

5Rl)oben. ©agegen ift Slußerfißl nid)t
bie äußere Sil)l, fonbern bas ßanb

außerhalb jenfeits ber Sil)l.
SB. g., S. ©ie 58eugung ber als

Gigennamen oerroenbeten ©attungs=
namen ift eine umftrittene Sad)e. ßei=

ber ift bie fprad)li<he Grftarrung nod)

bureaus ni<f)t iiberrounben, roie Sie
glauben. SIber rec^t haben Sie: bei
ben ïtamen oon SSereinen unb ©efell«

fdjaften ift gar nicht einsufeljen, roes=

halb fie nicht bas bes SBesfalls

annehmen biirfen foHten. Sllfo lann
es oernünftigerroeife nur heißen : Sit=

jung bes SlrtiCerieoereins, Äonjert
bes iUtännerdjors, ©riinbung bes

gußballllubs Sun3enl)alben ufro. 5Rur

ber blüßenbe 93ereinshod)mut hat ben

Sßahn auflommen laffen, bie tarnen
fold)er ©ebilbe feien unantaftbar unb

biirfen nid)t burd) eine 33eugungs=

enbung „entftellt" roerben. Gtroas mil=
ber finb jene gälle 3U beurteilen, roo

ber Jtame bas SBort „S3erein" 0. ä.

nid)t enthält (,,©as SSanb") ober bie=

fes oft ber Äiirgc roegen roeggelaffen
roirb („©er $eimatfd)uß"). Smaterhin
barf man oon ber 3ah*esoerfamm=
lung „bes §eimatfd)utses" fdjreiben,
roeil bie Slnfiil)rungs5eid)en anbeuten,
baß bie „S3ereinigung für Deimat=

fäjutj" gemeint fei; aus bem 3ufam=
menßang roirb man aud) in münb=

litter SRebe fo oerftanben, unb too

3Rißoer.ftänbniffe möglid) roären, barf
man fd)on ben oollen -Ramen „S3er=

einigung" 0. ä. anführen; bas oerleil)t
aud) eine geroiffe SBürbe. ßobenb ift
3U ermähnen, baß ber Sd)roei3erifd)e
iRabfaßrerbunb auf SInregung eines

eifrigen Spradjoereinsmitgliebes ben

Untertitel feiner 3eitung „5Rab=

fport, Organ bes Sdjroeis. iRabfaßrer=
bunb" oerbeffert hat unb bas 23tatt

feßt „Organ bes Rabfahrerbum
bes" nennt.

Sd)roieriger als bei SSereinen, roo

bie Grftarrung nod) nid)t allgemein
geroorben ift, fteßt es bei ben 3eitun=
gen. 3Ran lann fid) oorftellen, baß

3roar 00m Obmann bes „Slrtitlerie*
oereins" bie Rebe ift, aber 00m

Schriftleiter bes „SIrtillerieoerein",
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Briefkasten

W. H.. O. Ein gründlicher Lateiner
macht uns zu der Antwort in Heft 12,

1346, S. 183, darauf aufmerksam, daß

von lat. norma kein Eigenschaftswort
àormslis (das „deutsch" „abnormal"
ergäbe) gebildet werden kann und daß

theoretisch als Gegensatz zu normalis

nur innoinialis möglich wäre. Richtig
gebildet ist also nur „abnorm"; „ab-
normal" ist entstanden durch Ver-
quickung von „abnorm" und „nor-
mal". Da es aber heute sehr verbrei-
tet ist, mutz man es dulden wie andere

Wechselbälge auch, wie z.B. „anor-
mal", das unser Gewährsmann durch

„unnormal" ersetzen würde. — Wir
werden auch darauf hingewiesen, daß

die Frage „außen oder außer?" noch

etwas verwickelter ist, als wir in Heft
1, 1347, S. 12, dargestellt haben. Der

„äußere Berg" (im Wallis) heißt
nicht Autzenberg noch Äutzerberg, son-

dern Außerberg, und die äußern Rho-
den (Eemeindebezirke) des Appenzel-
lerlandes bilden den Stand Außer-
Rhoden. Dagegen ist Autzersihl nicht
die äußere Sihl, sondern das Land
außerhalb ^ jenseits der Sihl.

W. F., L. Die Beugung der als
Eigennamen verwendeten Eattungs-
namen ist eine umstrittene Sache. Lei-
der ist die sprachliche Erstarrung noch

durchaus nicht überwunden, wie Sie
glauben. Aber recht haben Sie: bei
den Namen von Vereinen und Gesell-

schaften ist gar nicht einzusehen, wes-
halb sie nicht das Zeichen des Wesfalls
annehmen dürfen sollten. Also kann

es vernünftigerweise nur heißen: Sit-

zung des Artillerievereins, Konzert
des Männerchors, Gründung des

Fußballklubs Vunzenhalden usw. Nur
der blühende Vereinshochmut hat den

Wahn aufkommen lassen, die Namen
solcher Gebilde seien unantastbar und

dürfen nicht durch eine Beugungs-
endung „entstellt" werden. Etwas mil-
der sind jene Fälle zu beurteilen, wo
der Name das Wort „Verein" o. ä.

nicht enthält („Das Band") oder die-

ses oft der Kürze wegen weggelassen

wird („Der Heimatschutz"). Immerhin
darf man von der Jahresversamm-
lung „des Heimatschutzes" schreiben,

weil die Anführungszeichen andeuten,
daß die „Vereinigung für Heimat-
schütz" gemeint sei; aus dem Zusam-
menhang wird man auch in münd-
licher Rede so verstanden, und wo
Mißverständnisse möglich wären, darf
man schon den vollen Namen „Ver-
einigung" o. ä. anführen; das verleiht
auch eine gewisse Würde. Lobend ist

zu erwähnen, daß der Schweizerische

Radfahrerbund auf Anregung eines

eifrigen Sprachvereinsmitgliedes den

Untertitel seiner Zeitung „Rad-
sport, Organ des Schweiz. Radfahrer-
bund" verbessert hat und das Blatt
jetzt „Organ des Radfahrerbun-
des" nennt.

Schwieriger als bei Vereinen, wo
die Erstarrung noch nicht allgemein
geworden ist, steht es bei den Zeitun-
gen. Man kann sich vorstellen, daß

zwar vom Obmann des „Artillerie-
Vereins" die Rede ist, aber vom
Schriftleiter des „Artillerieverein",
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roenn bie 3citï<3?ïift benfelben Flamen

fü|rt mie bei ©erein. ®er Stame einer

Sammlung Bebrucften papiers ift
nod) oiet |eiliger al© bei einer ©er»

fammtung lebenbiger SJtenfdjen. 2ßer

mürbe es roagen, an bie Stfjriftleitung
„bes ©unbes" gu fd)iei6en ober „bes
SJtorgens". Sd)on etroae teidjter gefit
es Bei gufammengefegten Stamen, roeil
ber gmeite ïeil menig'er ftarf Betont
roirb unb bie „Sd)änbung" burd) bie

SBesfallenbung roeniger auffällt: „bes
©atertanbs", „bes ©olffreunbs", „bes
ßanbBoten" („bes ßanbbote", nein
bas ge|t bod) nidjü). SRotf» Beffer geljt
es mit ben Beigefügten (£igenfd)afts=
mortem: „bes Steuen freien 2Iar=

gauers", ober ürädjte jemanb „bes
,ber Steue greie Slargauer'" guftanbe?
Dber |at fd)on jemanb eine Stammer

„ber Steue 3ürd)er3eitung" ermähnt?
Sßarum oer|alten fid) bie 3«=

tungsnamen fpröber als bie ©ereins»
namen? £Bo|I roeü fie läufiger als
jene $|antafienamen finb, fii| nid)t
mie bie ©ereine, ©|öre ufm. gu erfen»

nen geben als bas, mas fie finb ; man
mug atfo forgfältiger barauf fe|en,
bag es feine ©erroedjfelung gibt etma

groifdjen einem lebenbigen ©olfs»

freunb ober bem roirflidjen ©urtö ober

©aterlanb unb ber 3eitang, Bie fi(|
fo nennt. 916er in ber Sdjrift — unb

fie merben ja me|r getrieben als ge=

fprodjen, me|r gelefen als ge|ört —
fann man bas »einreiben burd) bie

9Infü|rungsgeic|en, unb au(| in ge»

fprodjener Stebe mirb ein |albroegs
geüer 3u|örer aus bem 3ufiTien=
lang merfen, mie es gemeint ift. ©ei
ben Stamen auf „»blatt" barf man

ru|ig ein »s angängen („bes £ag=

Blatts"), unb Bei ben oielen auf

„»geitung" föft fii| bie Sai|e uon felbft,
roeil fie im SBesfall fein »s anne|men.
9IHgu ängftlid) ift man oft mit bem

©efd)led)tsroort; oon ber „|eutigen
Slusgabe ber ,î)ie ïat'" gu reben, ift
barbarifd). — SBenn Sie als Äorref»
toi biefe Grftarrung Befämpfen, fämp»

fen Sie einen guten Äampf, aber fei»

nen feilten.
91. <5. ©eften Sanf für bie 3u=

fenbung bes grogartigen Spradjbenf»
mais! SBenn in Sgrern Äanton bie

„Übermadjungsftette friegsroirtfdjaft»
Ii(|er SJtagnagmen" i|ren SJtitarbei»

tern am 3a|resfd)Iug für bie gelei»

ftete SIrbeit Sauf unb SInerfennung
ausfpridjt, ift bas fäjön oon i|r; nod)

fdjöner märe es, roenn fie bas nii|t mit
einem folgen 9Bortfd)roaII täte; benn

in ber 3eit fönnte frut|tBaiere Slrbeit

geleiftet merben, aud) bei ben ©mp=

fängern. ütudj ift ja bas ißapier immer
noc| fnapp. Sa roirb gum ©eifpiel ge»

jagt, norm 3a|i labe man ge|offt, im
ßaufe bes Silges 1946 bie Slationie»

rung aufleben gu fönnen, bod) „bei
©rroartung biefer 3ielfe|ung roaren

nun aber Sdjranfen gegogen, bie in

i|rer geitüdjen ©egrengung mo|I oon
niemanben erroartet ober gar oor»

ausgefe|en mürben." Sas |ätte man
fürger unb minbeftens ebenfo über»

geugenb etma fo fagetx fönnen: „So
roeit finb mir leiber nod) nid)t." Sie
erroä|nten Si|ranfen roaren aud)

nid)t fo merfroürbig roegen i|rer geit»

Iid)en ©egrengung, fonbern im ©e»

genteil: roegen i|rer 9Iusbe|mmg,
unb man fann nid)ts erroarten, o|ne
es einigermagen oorausgufe|en; es

ift bes|alb nidjt eingufe|en, roes|atB
bas ©orausfe|en in biefem galt noi|
fi|Iimmer gemefen fein foil als bas
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wenn die Zeitschrift denselben Namen

führt wie der Verein. Der Name einer

Sammlung bedruckten Papiers ist

noch viel heiliger als der einer Ver-
sammlung lebendiger Menschen. Wer
würde es wagen, an die Schriftleitung
„des Bundes" zu schreiben oder „des
Morgens". Schon etwas leichter geht
es bei zusammengesetzten Namen, weil
der zweite Teil weniger stark betont
wird und die „Schändung" durch die

Wesfallendung weniger auffällt: „des
Vaterlands", „des Volkfreunds", „des
Landboten" („des Landbote", nein
das geht doch nicht!). Noch besser geht
es mit den beigefügten Eigenschafts-
Wörtern: „des Neuen Freien Aar-
gauers", oder brächte jemand „des
,der Neue Freie Aargauer'" zustande?
Oder hat schon jemand eine Nummer
„der Neue Zürcher Zeitung" erwähnt?

Warum verhalten sich die Zei-
tungsnamen spröder als die Vereins-
namen? Wohl weil sie häufiger als
jene Phantasienamen sind, sich nicht
wie die Vereine, Chöre usw. zu erken-

neu geben als das, was sie sind ; man
mutz also sorgfältiger darauf sehen,

daß es keine Verwechselung gibt etwa
zwischen einem lebendigen Volks-
freund oder dem wirklichen Bund oder

Vaterland und der Zeitung, die sich

so nennt. Aber in der Schrift — und
sie werden ja mehr geschrieben als ge-

sprachen, mehr gelesen als gehört —
kann man das vermeiden durch die

Anführungszeichen, und auch in ge-

sprochener Rede wird ein halbwegs
Heller Zuhörer aus dem Zusammen-
hang merken, wie es gemeint ist. Bei
den Namen auf ,,-blatt" darf man
ruhig ein -s anhängen („des Tag-
blatts"), und bei den vielen auf

,,-zeitung" löst sich die Sache von selbst,

weil sie im Wesfall kein -s annehmen.
Allzu ängstlich ist man oft mit dem

Geschlechtswort; von der „heutigen
Ausgabe der ,Die Tat"' zu reden, ist

barbarisch. — Wenn Sie als Korrek-
tor diese Erstarrung bekämpfen, kämp-

fen Sie einen guten Kampf, aber kei-

nen leichten.
A. H., G. Besten Dank für die Zu-

sendung des großartigen Sprachdenk-
mals! Wenn in Ihrem Kanton die

„llberwachungsstelle kriegswirtschaft-
licher Matznahmen" ihren Mitarbei-
tern am Jahresschluß für die gelei-
stete Arbeit Dank und Anerkennung
ausspricht, ist das schön von ihr; noch

schöner wäre es, wenn sie das nicht mit
einem solchen Wortschwall täte; denn

in der Zeit könnte fruchtbarere Arbeit
geleistet werden, auch bei den Emp-
fängern. Auch ist ja das Papier immer
noch knapp. Da wird zum Beispiel ge-

sagt, vorm Jahr habe man gehofft, im
Laufe des Jahres 1946 die Rationie-

rung aufheben zu können, doch „der
Erwartung dieser Zielsetzung waren
nun aber Schranken gezogen, die in
ihrer zeitlichen Begrenzung wohl von
niemanden erwartet oder gar vor-
ausgesehen wurden." Das hätte man
kürzer und mindestens ebenso über-

zeugend etwa so sagen können: „So
weit sind wir leider noch nicht." Die
erwähnten Schranken waren auch

nicht so merkwürdig wegen ihrer zeit-
lichen Begrenzung, sondern im Ge-

genteil: wegen ihrer Ausdehnung,
und man kann nichts erwarten, ohne

es einigermaßen vorauszusehen; es

ist deshalb nicht einzusehen, weshalb
das Voraussehen in diesem Fall noch

schlimmer gewesen sein soll als das

2?



ßiroarten. Saft gereifte Nationen
fterabgefeftt roexben muftten (Sex
SJlann Jagt naüirlicft: „füftlbare §er=
abfeftungen erfaftren muftten"), fei
„ein 33eroeis bafiir, toarum oorge=
feftene roeitere Slbbauoorftaben unbe=

rüetfiefttigt bgto. fiftiert biteben". SJÏan

tann beroeifen, baft ettoas ge=

fcfje^ert muftte ober xxxdjt gefefteften

tonnte; toarum ettoas gefeftieftt ober

nieftt gejc^ieïjt, tann man nieftt betoeü

(en, fonbern nur extlären. llnb gibt
es Slbbauoorftaben (feftönes SBort!),
bie nieftt ootgefeften finb? Seftaum»

feftlägetei! SBenn bann biefe roorü
frofte 21mtsfteIIe oon „ncftmftaften"
3ufuftren fpricftt, fo tann man bas

tooftltoollenb als Sructfeftler betraeft=

ten, freilief) nieftt aus notier Übergeu=

gung; benn biefe SBetroecftflung con
„Jlame" unb „Sftaftme" (in 33or=,

3taeft=, 3Ib=, 3u=, 9tüctficftt= unb anbexn

ütaftmen) ift faft fo ftäufig xcie bie

Scftreib= unb Sxucffeftler „näftmlieft"
unb „naftmentlieft", Sex Sinn bes

ïGortes „îîame" ift eben in biefen
SBöxtern giemlieft cexblaftt; „nam=
ftaft" (b. ft. mxt einem Stamen oet=

feften) roexben 3ufuftxen genannt, bie

auf einen Stamen, auf Stennung 3In=

fptueft maiften tonnen. SBenn bie über=

roaeftungsftelle bann nod) con „unter=
feftiebtieften unb bieexfen 31uffaffun=
gen" fprieftt, fo möiftte bex bentenbe

fiefer reiften, teas für einen Untere
feftieb fie maiftt groifeften „unterfeftieb=
lieft" unb „bioers"; bas finb ja nur
unterfeftiebliefte ober bioexfe SBörtex

für biefelbe Saifte.
§. g., SB. „Slepatrierung" ober

„Stapatrierung"? 3unäcftft: Äeü
nes oon beiben! Stuf jeben fÇall rnuft
es fteiften „=patriierung", alfo mit

groei i. Sas exfte geftört gu frg. patrie
ober tat. patria, bas groeite gut ßm
bung „4eren", mit beren frilfe teir
aus fremben Spxaeften, befonbers aus
fiatein unb gxangöfifef), fifton unenb=

lieft oiele „beutfefte" 3eiüoörter gebiü
bet ftaben unb immer neue büben.

„ßs =iext bei (beutfefte) SJÎenfcft, fo=

lang er ftrebt." ßbenfo ift es bei prä=

miiexen, ejpropriieren u. a. Saft bie
beiben i in bei Siiunbaxt gufammero

gegogen roexben, bereeftügt noeft nieftt
bagu, bas feftriftbeutfeft autft gu tun.
Hnb nun: 5Ra= ober SRe=? Sie finb für
3îa=, roeil man frangöfifef) oon „rapa-
triement" unb ..rapatrier" fprilftt.
Stber roarum follen mir bas SBort aus
bem (frangöfifeften begieften unb nieftt

geraberoegs aus bem fiateinifeften,
rooftet es bas grangöfijefte aueft be=

gogen ftat? Saft roir gereifte Slusbrüete

ber Scftönfteitspflege (ßoiffeur, fri=
fieren), ber SBoftnungseinriefttung
(Sofa), bes SBeftnoefens (oom Äor=

poral, ben bie ffrangofen freilieft jeftt
mieber riefttiger caporal nennen, bis
gum ©eneral) ufto. in frangöfifefter

fform übernommen ftaben, ftat feine
tulturgefiftiefttlieften ©riinbe, aber bei
ber §eimfeftaffung (gefangener ober

Slusgeroiefenet liegen fotefte nieftt cor.
3n lateinifeften SBortern fteiftt bie

SSorfilbe, mit ber man bie Stiiefläufig=
teit ober SBieberftolung ber §anb=
lung eines 3eitroorts ausbrüett, im=

mer re-, unb fo ift es eigentlieft aueft im
ffrangöfifeften; ein ra- entfteftt nur,
roenn bas einfaefte 3eitooort mit a be=

ginnt (rallier re-allier) ober roenn

es aus einem fjauptroort abgeleitet
ift, cor bem bas SBorroort à fteftt: ra-
patrier OUS re-à-patrie). Sie „916=

patriierung" ift alfo bei „9tapa=
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Erwarten. Daß gewisse Rationen
herabgesetzt werden mußten (Der
Mann sagt natürliche „fühlbare Her-
absetzungen erfahren mußten"), sei

„ein Beweis dafür, warum vorge-
sehene weitere Abbauvorhaben unbe-

rücksichtigt bzw. sistiert blieben". Man
kann beweisen, daß etwas ge-

schehen mußte oder nicht geschehen

konnte; warum etwas geschieht oder

nicht geschieht, kann man nicht bewei-
sen, sondern nur erklären. Und gibt
es Abbauvorhaben (schönes Wort!),
die nicht vorgesehen sind? Schaum-
schlägerei! Wenn dann diese wort-
frohe Amtsstelle von „nahmhaften"
Zufuhren spricht, so kann man das

wohlwollend als Druckfehler betrach-

ten, freilich nicht aus voller Überzeu-

gung; denn diese Verwechslung von
„Name" und „Nahme" (in Vor-,
Nach-, Ab-, Zu-, Rücksicht- und andern

Nahmen) ist fast so häufig wie die

Schreib- und Druckfehler „nähmlich"
und „nahmentlich". Der Sinn des

Wortes „Name" ist eben in diesen
Wörtern ziemlich verblaßt; „nam-
haft" (d. h. mrt einem Namen ver-
sehen) werden Zufuhren genannt, die

auf einen Namen, auf Nennung An-
fpruch machen können. Wenn die über-
wachungsstelle dann noch von „unter-
schiedlichen und diversen Auffassun-
gen" spricht, so möchte der denkende

Leser wissen, was für einen Unter-
schied sie macht zwischen „unterschied-
lich" und „divers"; das sind ja nur
unterschiedliche oder diverse Wörter
für dieselbe Sache.

H. F., V. „Repatrierung" oder

„Rapatrierung"? Zunächst! Kei-
nes von beiden! Auf jeden Fall muß
es heißen ,,-patriierung", also mit
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zwei i. Das erste gehört zu frz. p-urie
oder lat. pmria, das zweite zur En-
dung ,,-ieren", mit deren Hilfe wir
aus fremden Sprachen, besonders aus
Latein und Französisch, schon unend-

lich viele „deutsche" Zeitwörter gebil-
det haben und immer neue bilden.
„Es -iert der (deutsche) Mensch, so-

lang er strebt." Ebenso ist es bei prä-
miieren, expropriieren u. a. Daß die
beiden i in der Mundart zusammen-

gezogen werden, berechtigt noch nicht
dazu, das schriftdeutsch auch zu tun.
Und nun! Ra- oder Re-? Sie sind für
Ra-, weil man französisch von ,.rap---
trieinsnt" und „rapolrier" spricht.
Aber warum sollen wir das Wort aus
dem Französischen beziehen und nicht

geradewegs aus dem Lateinischen,
woher es das Französische auch be-

zogen hat? Daß wir gewisse Ausdrücke

der Schönheitspflege (Coiffeur, fri-
sieren), der Wohnungseinrichtung
(Sofa), des Wehrwesens (vom Kor-
poral, den die Franzosen freilich jetzt
wieder richtiger cspoiul nennen, bis
zum General) usw. in französischer

Form übernommen haben, hat feine
kulturgeschichtlichen Gründe, aber bei
der Heimschaffung Gefangener oder

Ausgewiesener liegen solche nicht vor.

In lateinischen Wörtern heißt die

Vorsilbe, mit der man die Rückläufig-
keit oder Wiederholung der Hand-
lung eines Zeitworts ausdrückt, im-
mer re-, und so ist es eigentlich auch im
Französischen; ein rn- entsteht nur,
wenn das einfache Zeitwort mit » be-

ginnt (i-sllier re-ollisr) oder wenn
es aus einem Hauptwort abgeleitet
ist, vor dem das Vorwort à steht! ra-

pslrisr aus r«-à-pstrie). Die „Re-
patriierung" ist also der „Rapa-



triierung" ootzuziehen unb bie,j|ceim= bet nod) einige 3eit bauetn, bis bas
fdjaffung" alien beiben. ©s tnitb tei= ÏGort überftüffig mirb!

|ur -0rf)ocfung öcs 4prar%efuty!ö

3ur 8. Sïufgabe
®er Sunbesrat tjat atfo befd)tof=

fen, gtnei SInleihen aufzunehmen.
Sont elften ^et^t es: „200 SJiilt. gr.
3 °/o Dbtigationenanleihe, flaufzeit
gtoölf 3ahre mit bem Siecht oorzei=
tiger Äünbigung bes Sunbes nad)
ïtbtauf non neun 3ah*en." Seim an=
betn aijnlitf). Sas Störenbe ift bie

„Äünbigung bes Sunbes". Sie ©e=

fahr, bajj ba jemanb an bie Äünbi=
gung bes 655jährigen 6d)meizerbun=
bes benfen tonnte, ift ja in biefem
Satte nicht gtojj; als Gdjerz liegt aber
biefe Seutung bod) nahe, ba mir ge=

mahnt finb, ben ÏGesfatt nach einem

liauptroort, bas aus einem zielenden
3eitroort gebildet ift (tiinbigen), auf
biefes fmuptroort 3u beziehen, unb

Zmar in leibenbem Sinne: bie Set=

urteiiung SJlaria Stuarts, bie Segna=
bigung bes Prinzen, bie Äünbigung
bes Sertrages. Seim „£ob bes £eh=
rers" ift freilich ^er £ehrer ber £o=

benbe, beim „£ob ©ottes" aber fteht
ber ©eiobte tm ÏGesfatt. ©s gibt aifo
tfätte, mo beibes möglich ift aber uad)
ben mit =ung unb befonbets mit
-igurtg abgeleiteten §auptroörtem ift
ber im ÏGesfatt genannte ©egenftanb
geioäbittid) ber leibenbe Seil, unb
barum ftört uns biefe „Äünbigung bes

Sunbes". ïlber mir bürfen biefen
ÏGesfatt gar nicht auf bie Äünbigung
beziehen, fonbern er gehört zu „Siedjt".
Ser Sunb befitzt bas Siedjt zur Äiin=
bigung. Sßenn mir aber bem „Siedjt"

bie Seifügung „bes Sunbes" geben,
bürfen mir ihm nicht oorher noch
eine anbete ÏGesfattbeifûgung geben,
fonbern muffen baraus eine oorroört=
tiche Seifügung (ein „proportionates
Attribut") machen: „zur Äünbigung"
ober „auf Äünbigung". Sßenn mir ba=

gegen „Äünbigung" als Seifügung zu
„Siecht" ftehen taffen motten, müffen
mir „Sunb" in eine oorroörttidje Sei=

fügung bringen: „Äünbigung burch
ben Sunb" (bürofratifdj : „feitens"
ober „oon feiten bes Sunbes".) ÏBir
haben aifo bie ÎBaht zunfdjen:

„Siecht bes Sunbes zur Äünbtt
gung" unb

„Siedjt ber Äünbigung burch öen

Sunb."
SBas ift oorzuziehen? ÏGas ift roid)=

tiger, ber Sunb ober bie Äünbigung?
2Bas ift roürbiger: bafz ber Sunb ein
Stecht ausübt ober bag burdj ben
Sunb getünbigt roirb? Sodj roohl bas
erfte. ©in britter gangbarer, aber hier
nid)t nötiger 2ßeg märe bie atufttifung
in zroei Sähe, mie fie zmei ©infenber
oorfdjtagen: „fiaufzeit 12 3ah"-
Sunb behält fid) bas Sîedjt oor, bas
atnteihen oorzeitig nach Stötauf oon
neun Saïjren ZU fündigen" ober für=

Zer: „$er Sunb behält fid) bas Siecht

ZU Derzeitiger Äünbigung oor."
©in ^Teilnehmer macht mit Siedjt bar=

auf aufmertfam, bah öas ÏGort „oor=
Zeitig" eigentlid) überflüffig ift. ÏBettn
bie £aufzeit auf 12 3ah*e feitgefeizt ift,
muh auf ihr ©nbe feine Äünbigung
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triierung" vorzuziehen und die „Heim- der noch einige Zeit dauern, bis das
schaffung" allen beiden, Es wird lei- Wort überflüssig wird!

Hur Schürfung öes Sprachgefühls

Zur 8. Aufgabe
Der Bundesrat hat also beschlos-

sen, zwei Anleihen aufzunehmen.
Vom ersten heißt es: „200 Mill, Fr,
8"/o Obligationenanleihe, Laufzeit
zwölf Jahre mit dem Recht vorzei-
tiger Kündigung des Bundes nach

Ablauf von neun Jahren," Beim an-
dern ähnlich. Das Störende ist die

„Kündigung des Bundes". Die Ge-

fahr, daß da jemand an die Kündi-
gung des öSSjährigen Schweizerbun-
des denken könnte, ist ja in diesem

Falle nicht groß; als Scherz liegt aber
diese Deutung doch nahe, da wir ge-

wohnt sind, den Wesfall nach einem

Hauptwort, das aus einem zielenden
Zeitwort gebildet ist (kündigen), auf
dieses Hauptwort zu beziehen, und

zwar in leidendem Sinne: die Ver-
urteilung Maria Stuarts, die Begna-
digung des Prinzen, die Kündigung
des Vertrages, Beim „Lob des Leh-
rers" ist freilich der Lehrer der Lo-
bende, beim „Lob Gottes" aber steht
der Gelobte rm Wesfall. Es gibt also
Fälle, wo beides möglich ist, aber nach
den mit -ung und besonders mit
-igung abgeleiteten Hauptwörtern ist
der im Wesfall genannte Gegenstand
gewöhnlich der leidende Teil, und
darum stört uns diese „Kündigung des

Bundes", Aber wir dürfen diesen

Wesfall gar nicht auf die Kündigung
beziehen, sondern er gehört zu „Recht",
Der Bund besitzt das Recht zur Kün-
digung. Wenn wir aber dem „Recht"

die Beifügung „des Bundes" geben,
dürfen wir ihm nicht vorher noch
eine andere Wesfallbeifügung geben,
sondern müssen daraus eine vorwört-
liche Beifügung (ein „präpositionales
Attribut") machen: „zur Kündigung"
oder „auf Kündigung", Wenn wir da-

gegen „Kündigung" als Beifügung zu
„Recht" stehen lassen wollen, müssen

wir „Bund" in eine vorwörtliche Bei-
fügung bringen: „Kündigung durch
den Bund" (bürokratisch: „seitens"
oder „von feiten des Bundes",) Wir
haben also die Wahl zwischen:

„Recht des Bundes zur Kündi-
gung" und

„Recht der Kündigung durch den

Bund,"
Was ist vorzuziehen? Was ist wich-
tiger, der Bund oder die Kündigung?
Was ist würdiger: daß der Bund ein
Recht ausübt oder daß durch den
Bund gekündigt wird? Doch wohl das
erste. Ein dritter gangbarer, aber hier
nicht nötiger Weg wäre die Auflösung
in zwei Sätze, wie sie zwei Einsender
vorschlagen: „Laufzeit 12 Jahre, Der
Bund behält sich das Recht vor, das
Anleihen vorzeitig nach Ablauf von
neun Jahren zu kündigen" oder kür-

zer: „Der Bund behält sich das Recht

zu vorzeitiger Kündigung vor,"
Ein Teilnehmer macht mit Recht dar-
auf aufmerksam, daß das Wort „vor-
zeitig" eigentlich überflüssig ist. Wenn
die Laufzeit auf 12 Jahre festgesetzt ist,
muß auf ihr Ende keine Kündigung
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